
von Steglitz — Hilde Benjamin anvertraut. Sie hat 
hier in den Jahren bis zur Errichtung des neuen 
Staates den Grund für das sozialistische Gericht 
von heute gelegt; ihr entscheidender Anteil an der 
Einführung neuen Lebenssaftes in die Justiz in 
Gestalt der „Volksrichter“ wird in den Annalen der 
deutschen Justizerneuerung unvergessen bleiben.
Der Lauf der geschichtlichen Entwicklung, darunter 
der von den imperialistischen Mächten begünstigte 
und sich immer schneller vollziehende Rückschritt 
Westdeutschlands zur Basis und Hochburg des alten 
Faschismus im neuen Gewände, führte ziur Heraus­
bildung neuer Schwerpunkte in der Justizarbeit der 
Deutschen Demokratischen Republik. Die nunmehr 
in den Vordergrund tretende Aufgabe der Justiz­
arbeit war es, mit ihren Mitteln, insonderheit den 
Mitteln der Strafrechtsprechung, in den sich ver­
schärfenden Klassenkampf einzugreifen und die 
vom Westen her dirigierten, in der Verfolgung ihrer 
dunklen Ziele vor keinem Verbrechen zurück­
scheuenden Gefolgsleute des Monopolkapitals 
niederzuhalten. Wiederum wurde die Schlüssel­
position im Kampf um die Erfüllung der neuen 
Hauptaufgabe Hilde Benjamin in die Hand ge­
geben: die Volkskammer berief sie unmittelbar nach 
der Gründung der Republik zum Vizepräsidenten 
des Obersten Gerichts.
Es folgt aus den Umständen der strafrichterlichen 
Tätigkeit, daß Hilde Benjamin in keiner Etappe 
ihres hervorragenden Wirkens im Justizapparat so 
sehr in das Licht der Öffentlichkeit trat wie in jener 
Funktion. Noch heute, ein Jahrzehnt danach, ver­
bindet sich für unzählige Menschen bei uns mit 
ihrem Namen die Erinnerung an die großen Pro­
zesse der Jahre 1950 und 1951. Durch ihre vorbild­
liche Prozeßführung öffnete sie vielen Tausenden 
von Zuhörern aus dem ganzen Lande die Augen 
über die menschen- und friedensfeindliche Wühl­
arbeit der Konzerngewaltigen, zeigte sie, daß, wie 
es im Urteil gegen Angehörige des Solvay-Konzerns 
heißt, „die demokratische Justiz berufen ist, das 
Werk des Friedens und des friedlichen Aufbaus mit 
allen Mitteln zu schützen“. Und es ist kein Zufall, 
daß Strafverfahren dieser Art in der Folgezeit 
nicht mehr notwendig wurden: im Verein mit der 
unaufhaltsamen Erstarkung der Republik machten 
gerade jene Prozesse den Monopolisten klar, daß 
alle Versuche, Eigentum des Volkes durch „Unter­
wanderung“ an sich zu reißen, zum Scheitern ver­
urteilt sind.
Die forensischen Erfahrungen aus dieser Periode 
waren eine ausgezeichnete Grundlage für die Er­
füllung eines anderen Auftrags, der Hilde Benjamin 
damals übertragen wurde: unter ihrem Vorsitz und 
ihrer Anleitung arbeitete die Regierungskommis­
sion, die mit der Schaffung der Entwürfe für die 
ersten großen Kodifikationen des jungen Staates, 
der Strafprozeßordnung, des Gerichtsverfassungs­
gesetzes und des Jugendgerichtsgesetzes, betraut 
war. In den nahezu zehn Jahren ihrer Erprobung 
in der Praxis des sozialistischen Aufbaus haben 
diese grundlegenden Normativakte Zeugnis ab­
gelegt für die Fähigkeit ihrer Schöpfer, die Gesetz­
mäßigkeiten der künftigen Entwicklung zu ver­
stehen und dem den Übergang zum Sozialismus an­

tretenden Staat gute Instrumente zur Förderung 
dieser Entwicklung in die Hand zu geben.
Im Zusammenhang mit der Rechtsschöpfung ist der 
schöpferischen Rechtsprechung zu gedenken, mit 
der das Oberste Gericht unter der politischen und 
wissenschaftlichen Führung durch Hilde Benjamin 
in die Bresche sprang, als das in der Verfassung 
verankerte Gleichberechtigungsprinzip große Teile 
des alten Familienrechts beseitigte, ohne daß eine 
neue Einzelregelung zur Verfügung stand. In tief­
schürfenden und verantwortungsfreudigen Beratun­
gen wurden unter ihrer Leitung die Konsequenzen 
ermittelt, die sich aus jenem Prinzip für die Ent­
scheidung aller von ihm berührten Einzelfragen 
ergaben; der damals geschaffene Komplex von Ent­
scheidungen wurde zur sicheren und noch bis heute 
maßgeblichen Grundlage einer einheitlichen Recht­
sprechung in Familiensachen.
Als gesetzmäßige Folge des Übergangs zur zweiten 
Phase der Revolution, zum planmäßigen Aufbau des 
Sozialismus, ergab sich die Notwendigkeit einer 
neuen, höheren Qualität der staatlichen Leitung. 
Abermals war es Hilde Benjamin, die in den Brenn­
punkt einer neuen Arbeit berufen wurde. Im 
Juli 1953 ernannte der Ministerpräsident Hilde 
Benjamin zum Minister der Justiz. Wenn un­
sere Zeitschrift in ihrem damaligen Glück­
wunsch diese Entscheidung als einen „Akt 
staatsmännischer Weisheit“ kennzeichnete, so haben 
die Jahre seither in vollstem Maße die Richtigkeit 
dieser Einschätzung erwiesen. Denn zu den wich­
tigsten Elementen der Staatsweisheit gehört die 
Fähigkeit, den richtigen Menschen an den richtigen 
Platz zu stellen — und daß Hilde Benjamin alle die 
Eigenschaften, die den echten Leiter von Menschen 
in der sozialistischen Gesellschaft ausmachen, nicht 
nur beim Antritt ihres verantwortungsschweren 
Amtes besaß, sondern es auch verstand, die mit 
einer zentralen Funktion oft ednhergehende Gefahr 
der Erstarrung in Routine 'zu vermeiden, daß sie 
mit ihrem hohen Amt im Gegenteil immer weiter 
gewachsen ist und wächst, darüber gibt es unter 
ihren Mitarbeitern und allen Juristen unseres Lan­
des nur eine Meinung.
Von der Klarheit ihrer Einsicht in die Grund­
probleme der Entwicklung von Recht und Recht­
sprechung in der Periode des sozialistischen Auf­
baus zeugt es, daß schon in ihrer programmatischen 
Antrittsrede vom 18. Juli 1953 alle die Themen be­
rührt wurden, die sich in der Tat auf Jahre hinaus, 
ja bis heute als Schwerpunkte der Justizarbeit er­
weisen sollten. Neben der damals im Vordergrund 
stehenden Aufgabe der Erhöhung der Rechtssicher­
heit und Achtung der Gesetzlichkeit, der Verstär­
kung der revolutionären Wachsamkeit wurde hier 
ausführlich die noch heute aktuelle Problematik 
der richtigen Differenzierung bei der Anwendung 
des Strafgesetzes behandelt, wurde die Notwendig­
keit einer tieferen Aneignung der marxistisch- 
leninistischen Wissenschaft durch die Justizkader, 
der bewußteren Hinwendung zur Lösung der natio­
nalen Frage, der besseren Verbindung und gegen­
seitigen Durchdringung von Theorie und Praxis ge­
zeigt; und es ist charakteristisch für Hilde Ben­
jamin, daß sie auch bei dieser Gelegenheit nicht
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